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Die Kirche 1ın der mobilen Gesellschaft

Reflexionen Freıizeıt und Tourısmus

Solange dıe Kırche 1ın der Geschichte unterwegs 1ISt, wiırd S1e ımmer wieder durch
den Zeitumbruch herausgefordert werden. FEın solcher durch dıe Industrialisıe-
rung bedingter Zeiıtumbruch stellt das moderne Phänomen der Freıizeıt dar, 4UusS der
sıch vornehmlich dıe Mobilıität des modernen Menschen erg1ıbt. Man dart er-

stellen, da{fß Freıizeıt und Mobilıität den Menschen nıcht 1LLUTr außerlich pragen, S()I1=

dern auch seıne innere Gestalt verändern, ıhn eiınem „modernen Menschen“
machen. Sınd 1€eS$ keıne Nebensächlichkeıiten, dann wırd diese MmMI1t dem Menschen
pilgernde Kirche sıch auf ıhn einstellen mussen, WenNnn SIE den Kontakt ıhm nıcht
verlieren ll [as Gewicht der notwendıgen Überlegungen wiırd unübersehbar,
WenNnn 111all sıch bewufst macht, da{ß weder die vierbändıge Pastoraltheologie VO

Paul Zulehner LIOLE ıhrer 127213 Seıiten eın breıtes, enttaltetes KapıtelZThema
Freıizeıit bietet, och 1m „Thematıischen Register“ des „Katechismus der Katholi-
schen Kirche“ (1993) MI1t D DA Nummern das Stichwort Freıizeıit tinden 1ISt Be1-
de Tatsachen bestätigen, da{fß Freıizeıit ımmer och eın kırchliches ‚Unwort: 1St un
da{fß sıch se1mt der Pastoraltagung 1973 1ın Wıen, die das Thema „Schöpferische TYe1-
Zeıt  CC Lrug, nıchts verändert hat Wen wundert CD; da{ß dıe Kırche aller dog-
matıscher Identität amn modernen Menschen vorbeizuleben scheıint? Deshalb 1ST
das Thema „Die Kırche iın der mobilen Gesellschaft“ nıcht L1LUTLr eın aktuelles, SONMN-

dern VOT allem eın notwendiges Thema

Der mobile Mensch

Selbst W C111 heute 1ın der Religionssoziologıie dıe Moderne MT den Begritten Indı-
vidualısıerung, Pluralısıerung, Säkularısıerung definıert wiırd, charakterisıiert den
modernen Menschen in seınem Selbstverständnıs nıchts treffender als seın SCr

Verhältnis Arbeıt un: Freıizeıit und seın Anspruch aut Feierabend,
langes Wochenende, tarıflich gesicherten Jahresurlaub.

Der ausgedehnte Feierabend ergıbt sıch bereıts 4aUS der Zzeıtlıch geschrumpften
Arbeiıtszeıt. Sıe sank VO 232 Stunden 1 Jahr 1950 auf 6580 tunden 1mM Jahr

Man prognostizierte damals tür das Jahr 27000 LLUT 15172 Stunden. Damıt
ware eın Drittel der Arbeıtszeıt VO 1950 inzwischen der Jahresfreizeıt zugeschla-
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SCH worden. Ob 1114  - deshalb bereıts VO eıner Freizeitgesellschaft sprechen kann,
stellt eın gesamtgesellschaftliches Problem dar: denn dıe Arbeiıt 1ST anstrengender
geworden, ordert mehr uhe und Erholung, un: der Weg ZUÜT Arbeiıtsstätte
nımmt auch eınen Teıl der Freıizeıit wıeder WCS Demnach wächst VOTr allem die
Halbtreizeıit.

Der Fejerabend wırd 76 Prozent ın der Wohnung oder ın ihrer näheren Um-
gebung verbracht. Dort wırken die „dreı F« Fernsehen, Flaschenbier,
Fiılzpantofftel. Der geheime Drang 1in die eigenen vier Wände wırd durch eıne fre1-
zeıtteindliıche Umwelt gefördert. Was bıslang Hınterhofbegrünung, Wohn-
spielstraßen, Straßentesten und Revıerparks entwickelt wurde, reicht nıcht Aaus, die
iınftrastrukturellen Deftizıte ın der Freıizeıit auszugleichen. Die oft bescheidene Qua
lıtät des Fejerabendverhaltens wırkt wıederum auf die Erwartungen das lange
Wochenende und den Jahresurlaub e1n

Wo begegnet Kırche dem Menschen Fejerabend? In der werktäglichen
Abendmesse? In eıner Bildungsveranstaltung? In Angeboten der unterschiedlichen
Vereıine? In der verantwortlichen Mıtarbeit 1ın eıner Pfarrei (dıe Rate)? Im Abend-

des Fernsehens? Leider ält sıch dieser rage 1n den Umfiragen nıchts
tinden.

Das lange Wochenende, das be] Sıngles VO Freiıtagabend bıs Montagmorgen
dauert, tührt eınem Exodus A4aus den Stäidten. In den Grofßstädten verlassen 1mM
Durchschnitt 35 Prozent der Einwohner ıhre Stadt, einem schönen Wochen-
ende bıs 74R Prozent. Jene; dıe daheim bleiben, tun x meı1st nıcht treiwiıllıg. Sıe
haben Kleinkıinder, sınd alt oder krank, haben eın eld oder mussen Keparaturen
1mM Haus vornehmen.

Saisonelle Schwankungen werden der Anzahl der Ausflugsfahrten
Wochenende greitbar. Bereıts 1973 machten 1m Januar 21,4 Prozent, 1m Junı 52,6
Prozent Ausflüge 1n dıe Umgebung. Ahnliche Ergebnisse brachten 1980 dıe dıffe-
renzıerten Untersuchungen des BA TI-Freıizelutinstituts: Besuche machten 4° Pro-
ZEeNT; Spazıerfahrten 3/ Prozent, 38 Prozent „gıngen eintach AlisSS: Wandern un!:
Sport spielten eıne ebenso orofße Rolle In diesem Kontext NECENNEN Jer Prozent
auch den Kırchgang als eıne Betätigung langen Wochenende. Zu diesen Ausflü-
gCcnh allgemeıinster Art kommt das Phänomen der Zweitwohnung hınzu, die
Wochenende aufgesucht wırd In dıe gleiche Rıchtung tendieren, durch Auto, Bus
und Bahn ermöglıcht, die Ökı- und Badeaustlüge. Man $ährt heute eınem Erho-
lungsvergnügen Pıste oder Strand bıs 100 Kılometer.

i1ne letzte Neuheit für das lange Wochenende sınd dıe Verwandtenbesuche. Sıe
sınd 1in dem Moment angewachsen, 1ın dem eınerseılts dıie Grofßtamıilie nıcht mehr 1n
der Nachbarschaft wohnte, sondern eben als „dısperse, mobile Grof(fstamıilie“ (Elı-
saberth Pteıl) exıstıierte, un!: andererseıts auch die Toleranz angestiegen WAarr, da nıe-
mand mehr gemieden wurde, weıl anderer Kontession ISt, weıl er/sıe eın unehe-
lıches ınd hat oder eınen nıcht Sahnz standesgemäßen Beruft ausubt. „Die kleinen
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Verwandten“ (Ludwiıg Thoma) sınd inzwischen jeder anderen Schicht ebenbürtıg.
Dıiıese Großzügigkeıt Ördert dıe Besuche Famıiılientfesten (vom Geburtstag bıs
ZAEHE relıg1ösen Feıer) und führt ebenso ZU Austausch VO Kındern 7zwischen den
Famılien 1n den Ferıjen.

Im Wochenendprogramm des modernen Menschen spıelt die Kırche Insoweıt
eıne Rolle, als S1e sıch als kulturelles Ereign1s anbietet (Rokokokirche oder Orgel-
konzert), als S1E Sakramente tejert (von der Tautfe ber die Erstkommunıon bıs 7A86

Ehe),; als S1Ee tradıtionelles Brauchtum mıtträgt (von Marıenwalltahrten bıs ZU

Leonhardı-Rıtt), als S1e den Gottesdienst Ort (Bergmesse oder 7A6

eıt (Mıtternachtsmesse) tejert. In dieser breıiten Palette VO Angeboten
1St beim mobilen Menschen auch der Gottesdienst tern der Heimatgemeinde ınte-
oriert. Schilder den Ortseingängen und Gästebriete laden dazu eın Auf jeden
Fall 1St das lange Wochenende eın zentraler Zeitraum der Lebenserfüllung, auch als
Raum der Eiınübung des ıntensıven und extensiven Jahresurlaubs.

Der Jahresurlaub 1St inzwiıschen, zumiındest 1ın den Ländern Miıtteleuropas,
eınem festen Bestandteıl des modernen Lebens geworden. Weıthin zählt ıhm
auch eıne Reıse. Wenn 1m Jahr 1979 Bl Prozent der Westdeutschen (26;5 Miıllıo-
nen) eıne Urlaubsreise machten, siınd 6S laut Reiseanalyse 1990 bereıts iın den
alten Bundesländern 69 Prozent und 1n den Bundesländern 2153 Prozent.
Der TIrend geht ınzwiıischen auf Z7WwWel oder dre] Reıisen Pro Jahr Dabei nehmen VOTLr

allem dıe Reıise 1Ns Ausland, dıe Flugreise un die Kurzurlaubsreıise Dıie Reise-
dauer erstreckt sıch ın den alten Bundesländern autf 16 naze in den Bun-
desländern auf 1255 Tage. Und für das Jahr 1992 oalt: Deutschland 1STt der [Deut-
schen lıebstes Urlaubsland.

Der Tourısmus, der „weıße Markt“, weltweıt viele Milliarden u11l och
dıese Zahlen können nıcht verbergen, da{fß G Menschengruppen o1bt, dıe diesem
O0M nıcht teiılnehmen können: kınderreiche Famılıien, Rentner MI1t kleinen Ren-
ten, Behinderte und alleinstehende Frauen. Die Senıoren stellen allerdings INZWI1-
schen eıne besondere Zielgruppe der Tourısmusbranche dar die „rüstigen Sen10-
ren“. Dıie Bewertung der Urlaubsreise 1n der Jahresplanung des einzelnen Alßt sıch
daraus entnehmen, da{fß be] steigenden Unkosten nıcht gänzlıch auf dıe Urlaubsrei-

verzichtet wırd, sondern da{fß I1a  - eher die Nebenkosten senkt der die Dauer
der Urlaubstage kürzt.

Dıie mehr philosophische LASE) W 2AS enn Ursache dieser Sehnsucht 1n die Ferne
sel, hat bereıts 1er vatıkanısche Kongresse Z Tourısmus un ZUE TLourısmus-
seelsorge beschäftigt. nzwischen hat 11an die These AVW(C® der Flucht des Menschen
An den tädten und VOT den Aufgaben überwunden. Man ann 1m Reiseverhalten
B  jenen Menschen erkennen, der ZUuU Weltbürger geworden 1ST un: überall seıne
Lebensfreude 1n kreatıver Freıiheıt tinden hofft, ımmer sıch eıne (Qase der
Erholung anbietet oder eın Wunder der Natur, der Kunst oder der Technik
hen 1ISE Nur eın atfirmatıver Zugang AUET: Lebenspraxıs des modernen Menschen
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wiırd aut die Dauer auch eıner Begegnung mMı1t den Menschen tführen
können.

Erfüllte Freıizeıt 1STt nıchts anderes als dicht und treudvoll erlebte Freıiheıit. Wıe
sehr dıe Kırche dennoch rıngt, MIt diesem Phänomen des Tourısmus tertig WT -

den, bewiıes wıeder der Weltkongreifß ber dıe Touristenseelsorge (Rom Herbst
Sein Thema hıeflß „ Tourısmus: eıt 7AU® Leben eıtZ Erleben“ Irotz

dieses posıtıven Mottos W ar ia  =) immer wıeder mMi1t eıner rıgoristischen Abwer-
tung des Tourısmus konfrontiert, demgegenüber iInNnan schnell defensive sıttlıche
Bastıonen bezog. Im Gegensatz dazu könnte gerade eıne Theologıe der Freıizeıt
TCe1 unterschiedliche Gottesbilder 1NSs Gespräch bringen, die zugleıch auch CUE

Menschenbilder entdecken ließen: der (5Ott des Sabbats und der Mensch der Ruhe:
der (sott des Osterere1gn1sses un! der befreıite Mensch: der (5Off der „Neuen
Stadt“ und die Hoffnung. Damıt sınd 7zumındest jene theologischen Dımensionen
ZCNANNT, iın dıe das Freıizelt- und Urlaubsphänomen einzubringen ware.

Be1 der Betrachtung des modernen Menschen dart 1Nan sıch nıcht auf dıe YEe1-
Zzeıt fixıeren, da{fß das „restlıche“ Leben AUS dem Blick geraten droht: denn die
Mobilıität prag bereıts die Berufs- UuN Arbeitswelht. Aufgrund des „Famı-
lıenatlas: Lebenslagen un!: Regionen 1ın Deutschland“ 1ST bekannt geworden, da{ß
1986 aut dem Gebiet der alten Bundesländer 2,4 Mıllıonen Zuzüge und Z Millio-
nen Fortzuge ber die Kreisgrenzen hınaus vollzogen wurden. Gerade dıe 1E bıs
24Jährıgen verlassen dıe ländlichen Kreıse und besjiedeln die Universitätsstäiädte und
Dienstleistungszentren. An der Spıtze liegt hıerbei die Stadt München. ber dıe
Mobilıität der Altersgruppe der A()- bıs 49)jähriıgen tür das xleiche Jahr heißt 3S 1Ea
der Altersgruppe der OE bıs 49jährıgen zeıgen Personen mıt Kındern eıne hohe
Mobiılıtät, obwohl Famıilien 1mM allgemeınen ausgesprochen se(ßhaft sınd Dıie Netz-
werke gegenseıtıger Hılfeleistungen erhöhen dıe Ortsverbundenheıt VO Famıilıen,

da{ß 1Ur eın Drittel Ötfters als einmal umzıeht, meı1st iınnerörtlich.“ Dabe]
1ST eıne Wanderungsbewegung A4US der Stadt 1in das Umland bemerken. Dıie
höchsten Wanderungsbewegungen zeichnen sıch 1n Suddeutschland ab, näamlıch ın
den Kreısen egen, Bayreuth, Roth, Rosenheim un Pftaftfenhoten

Ferner bringt der Berutswechsel für Famılien dıe Wanderung VO Nord-
ach Suüuddeutschland der Sal VO Stuttgart die Arbeitsstelle den taudäm-
IMN 1m Vorderen Orıent MIt sıch. Dıie Fortbildungszwänge un:! die Karrıerewün-
sche vieler tühren ZUT wochenlangen Abwesenheit VO den Heımatorten und
langen Reıisen 1Ns Ausland. Nur be1 solchen Anstrengungen älr sıch offensıichtlich
eıne moderne Wıirtschaft aufrechterhalten. Unbedeutend scheint auch jene Mobilıi-
tat nıcht se1n, die Tag für Tag VO vielen Miıllionen Menschen auf ıhrem
Arbeitsweg, MIt dem eıgenen Auto oder MIt Öffentlichen Verkehrsmiuitteln, gele1-
SECT wırd VO and der Stadt 1ın die Giy, V ort 1ın dıe Kreisstadt, VO dieser
Stadt ın jene. Man vergleiche HUT den taglıchen Berutsverkehr 7zwıischen München
un Augsburg. Man darf da{ß diese berufliche Mobbilität 1ın Zeıten eınes
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belasteten Arbeitsmarkts och zunehmen und zusätzlich MI1t dem Wachsen des
ropäischen Marktes Ausdehnung steıgen wırd

Wenn eıne Summe SCZOYCH werden soll, ann UT die Aussage auf dem Kon-
oreiß der Tourismusseelsorge zıtlert werden: ‚Durch die iındustrielle Revolution
beginnend 1m etzten Jahrhundert hat sıch vielen Menschen eın Lebens-
auln eröffnet, der ZAAT. Arbeıtszeıt hiınzutritt und S1Ee Ausdehnung und Wert-
schätzung 1ın vielen Ländern bereıts übertrifft. Dıie Freıizeıit 1STt eıne Frucht des tech-
nıschen Zeıitalters . .. Falls 1Un die Kırche sıch HUL ach der tradıtionellen, eher
asketischen Überzeugung in Verkündigung und pastoraler Praxıs riıchtet, da{ß$
Müßiggang aller Laster Anfang sel,; wırd S1e dem modernen Menschen nıcht 74
recht, wırd S1e VM allem dıe Jugend Aaus dem Blick verlieren. Dıie Freıizeıt zahlt auch

den Zeichen der eıt Diese Zeichen der eıt sollen ach der Aussage des WEe1-
ten Vatıkanıschen Konzıls wahrgenommen un 1mM Lichte des Evangelıums gedeu-
tet werden.“

Die Kırche ın der mobilen Gesellschaft

Die Sozzalgeschichte der deutschen Kırche bringt den Tag, da{$ ıhre Grund-
strukturen 1in Zeıiten entstanden, 1n denen sıch dıe Stäidte entwiıckelten, der Bischof
un der del VO grofßem FEinflu(ß un: die Kırchengemeinden sıch als Zen-
En VO (neu kultivierten) Gebieten darstellten. Die vorher bestehende ethnısch
und grundherrlich konstitulerte Personalpfarreı entwickelte sıch 7VABIR Territorial-
pfarreı. Dıie Abgaben des Zehnten und der Ptarrbann banden den Gläubigen
seıne Pfarreı. Er W ar OTrt Tauftfe und Beerdigung verpflichtet, spater auch Zr

Hören der Predigt, ZU Emptang des Bufßssakraments un der Krankensalbung.
Gerade dadurch wurde die Identität 7zwıischen genossenschaftlıchem und kırchli-
chem Leben gefördert®. Der Bürger W AT zugleich Christ. Die polıtische Gemeıininde
wurde deckungsgleich mıt der kırchlichen Gemeınnde. ber Jahrhunderte hinweg
übernahm S1e den Matrıkeldienst (nach dem Konzıil VO Trıent), die Sozialfürsorge
(vgl die Hl.-Geıst-Spitäler) und den Totenkult (dıe Verwaltung des Friedhofs). In
der Ausgliederung dieser Dıienste AUS dem kırchlichen Bereich 1m Jahrhundert
Afßt sıch eıne Phase der Säkularisierung ablesen. Die Terrıtorialgemeinde
wırd VO ıhren politischen Aufgaben den Eınwohnern gegenüber Je ach Bewer-
Lung des Vorgangs beraubt oder befreit.

Heute befinden WIr unls 1n eıner Zzweıten Phase der Säkularısierung; denn der
Eınwohner, Städter, Bürger definıijert seın Selbstverständnis nıcht mehr total VO

Wohnort er, sondern findet ZUr partıellen Identifikation mMi1t eıner Gemeıinnde und
entdeckt die Möglichkeit, SOZUSasCh sukzessiv verschiedenen COrten (während
eınes Jahres) Hause se1ın. Dabei INAas nıcht ZUerst dıe zeıtliche Dauer ber die
Identitikation MmMIiıt eiınem Wohnort entscheıden, sondern eher die emotıjonale Bın-
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dung eınen (Ort: eıne Umweltrt und Mıtwelt: Nachbarschaft SOZUSaAgCH auf
eıt

Die Frage, welche Auswirkungen die gesellschaftliche Mobilität auf die Struktur
der Territorialgemeinde habe, wurde 1 „Handbuch der Pastoraltheologie“
(1964-1974) zumındest insoweıt geahnt, als der Territorialgemeinde eıne unktıio-
ale Gemeıinde, eıne Personalgemeinde, gegenübergestellt wurde un indem als
Kontrapunkt VO der kategorıalen Seelsorge die ede W d  — Damals sprach arl
Rahner 1ın diesem Problemfteld VO „taktıschen Strukturen“ hob Norbert Greıinma-
cher dıe sozlalgeschichtliche Bedingtheıt der Strukturen heraus® und kam Helmut
Erharter um Schlufß, da{ß demnach die Territorialgemeinde „der grundlegenden
Tatsache“ entspreche, „da{ß jeder, auch der mobilste Mensch, iırgendwo zuständıg
1ST oder sıch wenı1gstens überwıegend authält“.? Dennoch raumte CI anderen SPC-
ziellen Dıensten, Gemeimnnschatten und Kırchen Bedeutung e1n, anerkannte die ka-
tegorıale Seelsorge als unersetzbar und torderte dıe Kooperatıon 7zwiıischen der Ter-
rıtorialgemeıinde und den anderen seelsorgliıchen Strukturen. Wenn das auch keıine
endgültigen Lösungen WAarrcll, hatte INa  ; doch dıe heutige Problemstellung VOT4UauUu>S-

geahnt.
Inzwischen Zzertällt das katholische Mılhieu und der fireigesetzte Chrıst, ireige-

durch Individualisierung un Pluralisıerung, kehrt wieder mehr Z Perso-
nalprınzıp zurück. Er wählt sıch heute seınen Pfarrer AUS$ und Aßt sıch ıhn nıcht
mehr territor1ial VOTSC@EZEN Deshalb annn ı3802  > heute GELG; Can 518 1U  an VO

eıner großen Spannung zwıschen dem Personalprinzıp un dem Territorial-
prinzıp in der Kirche sprechen. Letzteres hat sıch verflüssıgt.

Die Meınung Erharters, da{ß der moderne Mensch „irgendwo zuständig 1STt
oder sıch wenıgstens irgendwo überwiegend authält“, 1ST heute Insoweıt unzutref-
fend, als dıe subjektive Bewertung des Aufenthalts ber den Wert des Orts EeNT-

scheidet. Der pOSItLV ertahrene Autenthalt Ferienort, Urlaubsort, auf dem
Campıngplatz stiftet stärkere Bındungen als die lange elt iın der Stadt Es entstie-

hen tamılıäre Gewohnheıten, kommt Nachbarschaften und Freundschatten.
Diese Öördern ınwıederum die Einwurzelung Urlaubsort.

Oftensichtlich wırd eıne multilokale Lebensweıse möglıch, autf die sıch die Kır-
che einstellen müßte: enn jeder Mensch, dem seıne polıtische Ortsgemeinde
tremd wırd, entfremdet sıch auch seıner Kırchengemeıinde. DE die Kırche die poli-
tischen Auigaben nıcht mehr zurückgewınnen annn (und soll), wiırd S1e überlegen
mussen; W1e€e S1e wıederum 1ın eınen besseren Kontakt MI1t ıhren Gliedern kommen
ann Das Personalprinzıp gzewınnt NECUu Bedeutung. Dıi1e Grundfrage lautet also:
Wıe können wıeder emotionale Bındungen 7zwiıischen der Territorialgemeinde und
dem modernen Menschen eingegangen werden, dıe auch eıner vertieften Bın-
dung die Kırche tühren?

Be]l den Dıiensten, die heute och weıthın VC) der Kırche gefordert werden,
handelt er sıch den Dienst der Sınnstiftung be1 Geburt, Ehe, Tod Wıe lassen
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sıch diese Dienste entfalten, da{ß eınem mobilen Menschen zumındest eın CINO-

tionales Zuhause, eın Sınnbezugspunkt, bewulfißt wırd>? Wıe personal engagıert WeTI-

den die Sakramente un: die Sakramentalıen den Lebenswenden als christliche
Deutungsversuche gefeiert?

Be1i eıner radıkalen Minderheıit besteht die Bereıitschaft, sıch auch in ıhren Kır-
chengemeıinden engagıeren, S1e mıtzuverantworten und mıtzugestalten. Solche
Bereıitschaft wırd dort herausgefordert, Solidarıtät gefördert, Kooperatıon
möglıcht, eın gemeınsames kırchliches W1e€e auch gesellschaftspolitisches Ziel ANSC-
strebt wiırd. Wıe kooperatıv sınd die Terrıtorialgemeinden, 1mM Personal und in den
Strukturen?

Zudem entscheidet das mage eıner Territorialgemeinde darüber, ob alle Kon-
takte aufgrund der Mobilıität 1abreißen. Ist die Gemeıininde offen, dialogbereıt, kon-
taktfähıg, tlexibel oder stellt S1e och jene totale Trutzburg ach ınnen un ach
aufßen dar, ın der LLUTr eıne totale Identifikation möglıch 1st? Diese Überlegungen
wollen LLUT aufweısen, da{fß die Entfiremdung durch Mobilität auch andere Gründe
haben annn als die ZENANNTLEN Folgen eıner grenzenlosen Freiheıt, nämlıch die AD
kehr N Enttäuschung und Frust.

Die Grundfrage der Seelsorge namlıch 1St die ach der Bındungsfähigkeıt und
dem Bındungswillen eınes Menschen, der mehr als trüher IW 1STt und nıcht
bereıt iSt, sıch ZUr. totalen Bındung nötıgen lassen. Welche Formen der Miıtar-
beıt werden dadurch angeraten? Ist eıner, der 1L1UT 1ın der Wınterszeıt mıtarbeıtet,
weıl ZI6 1mM Sommer jedes Wochenende auf seınem Campıingplatz lebt, deshalb eın
schlechterer Christ? Wıe steht CS mı1ıt der Bevorzugung des Ptarrers Ferienort,
eiıntach deshalb, weıl mMı1t ıhm leichter Kontakt tinden 1st? Sınd 1eSs ILULET Detail-
Iragen oder zeıgt sıch 1ın ıhnen das allgemeıne Prinzip: Gemeinde mMu Freiheit un
Freiraum geben?

Die sozlalgeschichtlichen Reflexionen brachten 7Wel Phasen der Entwicklung
ZUE Vorscheın: ZUuUersti. dıie Phase der Entpolitisierung. Die Gemeıinde verliert 1er-
mMIıt dıe Dımensiıon eıner polıtisch bedeutsamen Offentlichkeit. Durch die Iren-
NUNg VO Kırche un Staat 1ST dieser Proze{ß abgeschlossen, und das gegenseıltıge
Verhältnis wırd durch Konkordate geregelt.

Dıie Zzweıte Phase ware als Entemotionalısıerung Bzachaen Der Kırche geht
verloren, W asSs Bındung un Geborgenheıt bıetet, abstrakt ZESAQT: W as Sınn 4US -

macht. Zudem wırd sS1e eıner Sınnagentur vielen 1mM Großmarkt der Me1ı-
NUNSCH und Ideologien. Endlich werden mı1t dem Verlust eınes katholischen
Mılhieus alle nötıgenden Angebote dadurch 1ın rage gestellt, da{fß die Gläubigen sıch
ıhre Pftarrei uswählen. Jener Geıstliche und jene Gemeıunde werden ausgesucht,
die dem eigenen relig1ösen Protil entsprechen. Dadurch sıch eıne Personalı-
sıerung des Gemeindebezugs durch, dıe auch durch dıe moderne Individualisie-
runNng mıtgetragen wırd Diese besagt: Herauslösung AaUS$S vorgegebenen soz1alen
Strukturen, Befreiung AaUuUsSs Zwängen und Instıiıtutionen. Was 1ın dieser Hınsıcht 1ın

767



Roman Bleistein

vielen Gemeinden bereıts gelaufen ST wırd STNHNCUL durch die Mobbilität des moder-
nen Menschen 1in ewegung ZESETZL. Jeder ”annn sıch seıne Ortskirche wählen, Je
ach Autenthalt un Wohnsıtz und annn dort SOZUSAZCNH seelisch VOTr Anker C
hen Die Möglichkeıt, gerade auch 1in ausländischen Gemeinden kırchlichen
Leben teılzunehmen, erhöhrt zugleich dıe Erwartungen die eigene Territorialge-
meıinde. Dıie Mobilität verstärkt also 11UT eıne Entwicklung, die sıch angesichts e1-
Nes mündıgen Laıen 1n der Kırche bereıts se1lt Jahren gezeıgt hat.

Die treje W.ahl der kırchlichen Gemeıunde Jense1ts des katholischen Mılieus"
wiırd VO jedem Laıen als amtlıch gebilligt VOrausgeSseTZL. Auft die Territorialge-
meınde wırd S 11UT dort zukommen, rechtliche Fragen Zu regeln sınd, eın
Tautschein ertorderliıch 1St, ein Brautexamen abzulegen un: eıne Beerdigung

erbitten 1St ber auch 1ın diese Vollzüge bricht die Indıyıdualisierung dort e1n,
der Bittsteller gleichsam seınen Priester für die Funktionen „n seiner Tasche

miıtbringt“. Damıt geht CS wirklich 1L1LUT u11n dıe Erfüllung kırchenrechtlicher Bedin-
SUNSCHL, uln einen seelsorglıchen Dienst erhalten. Die Fragen, die sıch 1er
schließen, sınd diese beiden: Kann sıch eıne Territorialgemeinde damıt abfinden,

das kırchliche Notarıat seın”? der wırd diese Gemeıunde sıch mı1t allen Mıt-
teln aNSIreNgeN, durch gezielte Angebote V der trüher ganzmenschlıch be-
deutsamen Sınnagentur zurückzugewınnen?

Nımmt 11141l 1n dieser Sıtuation 1U die Gemeıinde selbst ın den Blıck!!, lassen
sıch bekannte Überlegungen un Modelle antühren.

Wıe annn die Entsendegemeinde den Gläubigen auf Begegnung hınführen,
da{ß (T anderswo auch eınen Kontakt ZANT: Kıirche ındet, 1m Inland W1e 1mM Ausland?
Das Problem eıner persönlıchen Motivatıon Z ULT: christlich-kirchlichen Lebenspra-
X15 steht ZUT Debatte. Lassen sıch Geme1hnsamkeiten Ün Rechte herausstellen, die
jede Öörtliıche Sıtuation übergreıiıten? der 1STt jeder christliche Vollzug eınen
Geistlichen und eıne Gemeıindeprax1s gebunden, da{ß jedes Leben anderswo eın
Leben ın der Fremde 1st? ıbt N w 1e eıne christliche Neugıer, auch eiınmal
mıtzuerleben, W1€e andere Gemeinden und ausländische Kırchen iıhren Glauben
tejern?

Entsprechend dieser personalen Disposıition müfßte natürlıch die Empfangsge-
meıinde darauf vorbereıtet se1in, solche Besucher be1 sıch entdecken, S1E ANLZ

sprechen, S1e einzuladen, MI1t ıhnen Kontakt aufzunehmen. Christliche (5zast-
treundschaft 1STt vonnoten, dıe bekannterweise für die Urgemeıinde konstitutionell
Wa  z Wıchtig ware iın diesem Kontext der Hınweıs, da{ß diese „ T’ourismuspastoral“
sıch keinestalls auf die lıturgischen Funktionen (Gottesdienst) beschränken dürfte,
sondern sıch ebenso den anderen Grundtfunktionen eıner Gemeiuinde verpflichtet
fühlen müfßte: dem Zeugn1s un der Diakonie. Mag als Gespräch und Be-
SCENUNG Gestalt gewınnen, wırd dıe Diakonie 1n Beratung, Hılte, Beistand kon-
ret Natürlich stellen sıch 1er Probleme: die Gemeinde auch 1n der Urlaubs-
Zeıt für Fremde Jotfen“ 1ST oder ob gerade dann der Kındergarten, das Pfarrbüro,
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die Pfarrbücherei, das Pfarrheim geschlossen sind MIt dem 1nweıls: „Auch WIr
machen Ferjen“. Das ware das Schild, das eınem Betrieb 1in der Arbeıts-
gesellschaft entspräche. Der „Betrieb“ der Kırche aber läuft weıthın 1n der Te1-
zeıtgesellschaft.

Unmiuittelbar schliefßt sıch d} W as die Entsende- un dıe Empfangsgemeinde
sozıalen Diensten verrichten hätten. Dıie Randsıedler 1n der modernen Gesell-
schaft kommen 1n den Blick ıbt W1e Stadtranderholung? ıbt 6S

Seniorenausflüge? ıbt 6S Angebote iın den Kındergärten? ıbt CS das offene Pfarr-
eım aln Vormuittag (mıiıt Tageszeıtungen) für die Senı0oren? W as 1St VO Kındertfe-
rıen, VO Zeltlagern für Jugendliche halten? Damıt wırd natürlich die Arbeıts-
struktur der zeıtliıchen Ordnungen ın den üblichen Gemeıiunden zerrissen. ber
auch hıer oalt: Die Kırche steht 1in der Freizeitgesellschaft; S1e 1St Zeiıtraum ıh-
S Tätigkeiten her (einıge Vollzüge WwW1e der Religionsunterricht iın der Schule AaUS-

genommen) eıne Freizeitinstitution. Da sıch hıermıt viele Probleme tür die Mıtar-
beıiter melden, lıegt auf der and ber Wıe geht CS den Anımateuren 1ın eınem
Freizeitclub? Der Vergleich INAag schockieren. ber 1St R gänzlıch talsch?

Miıt diesen Überlegungen 1St hoftentlich deutlich geworden: Die Kırche 1n der
mobilen Gesellschaft müßte hre Gundtunktionen och eiınmal aut den HGT

Lebensraum Freıizeit ın Mobilıität hın durchbuchstabieren. Iut S1C dıes nıcht, hat
S1e die Zeichen der eıt nıcht verstanden.

Konsequenzen für die Seelsorge
Welches Biıld des Menschen VON heute wırd 1ın der durchschnittlichen Pastoraltheo-
logıe unterstellt? Ist N ımmer och der Arbeiter un der Berufstätige? der hat
I1a sıch angesıichts VO Freızeıt, Tourısmus, Mobbilität bereıts eın anderes Bild
VOIN Menschen gemacht? Etwas bunter, VagcCT, lebendiger? Wıe ann Freizeıit
eiınem kırchlichen Wort werden? Was enthält dieser und sıch gzewıf5 weltweıt
ausbreitende Lebensraum an Herausforderungen für die Kırche? Fur eıne weltwei-
TE Kırche?

Als Antwort 1St A vier fundamentale Aussagen erinnern. Es mMu immer Se-
hen unnn eıne attırmatıve Eınstellung dieser WE Lebenswelt, umnm eınen inte-
gratıven Ansatz 1mM Hınblick auf den eınen Menschen WwW1e 1mM Hınblick aut die
drei Grundfunktionen eiıner christlichen Gemeıinde ulrn eıne Öökumenische Adt-
xabe, denn diese Probleme werden sıch 1U 1ın der Zusammenarbeit der Kırchen
bewältigen lassen, und eıne ethische Aufgabe. Die Freizeıtmoral steht nıcht 4A11l

Anfang dieser Reflexionen. Ethos der Freıizeıit und des Tourısmus tolgt erst spater.
Es ware 1ın und AaUS der unteıiılbaren Spirıtualıtät eınes Christen begründen. Es
leuchtet unmıttelbar e1n, da{ß diese Spirıtualıtät VOT den „Bereıisten“, VOT den
Armen remder Länder, VOTr den Sıtten und Religionen anderer Kulturen, VOT der
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Umwelt als der Schöpfung (sottes verantworten 1sSt Jene Probleme könnten
darın aufgegriffen werden, dıe als Drogensucht, Nudısmus, Sextourısmus, Mäd-
chenhandel, als SOgeENaANNTEF alternatıver Tourısmus ausländısche Gemeıihnden un
Miıssıonsstationen erschrecken und bedrängen.

Durchschnittlich wırd 1n den Kırchenordnungen der Gemeiuinden aum
geändert, WEn Ferıen anbrechen. Während 1ın eıner Stadtgemeıinde och vier (SO£tf
tesdienste MI1t wenıgen Gläubigen gefeiert werden, ammeln sıch 1ın Urlaubsorten
(auf nseln, Kusten, 1ın Berggegenden, In Skıgebieten, Seen) viele Tausende.
Was annn ber das hınaus, W asSs das Katholische Auslandssekretarıat 1in onnn be-
reıts LutL och werden? Es Singe eıne weıtschauende Kooperatıon.

Wıe arbeiten die deutschen Diözesen MI1t dem europdischen Ausland zusammen ”
Welche Kontakte wurden eLtIw2 MIt katholischen Auslandsgemeinden W1e€e mı1t Mıs-
Ss1O0Nsstatıonen geknüpft? Diese sachliıchen Forderungen bringen finanzıelle Pro-
bleme mi1t sıch 1ıbt SN eınen europäıischen tourıistischen Finanzausgleich? Bıslang
dachte iInNna  3 1Ur iın Rıchtung Süden Europas, vielleicht och dıe Diasporakır-
chen Nordeuropas. Im (Jsten Europas wırd eıne CUc Dimension der Hıiıltfe
dazukommen.
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